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®i» 3än|er Iteftfliüii» ni 6|trt|i(iff
ù Serti##.
(M-Korafpoiîbetia.)

3ütkß be^nt ftd^ unfe recft ftc^, unb felbft bie @r»

Weiterung burcß bie elf einfügen StuSgemetnben im Qaßse
1893 ifi ißm p enge geworben. 2Bo auf bent auSge»
benoten ©tabtgebtet fid) eine überbaubate fjtäd^e zeigt,
fca greift ber SßobnungSbau banacß unb errietet große
SRletSfaferngo, fcßmude ©infamilterbäuScßen ober ^öbfc^e
SBoßnfolonlen. gür große öffentliche Sauten, ©emetn»
fcßaftSbauten, bie ber göcberang beS ©portes, Seran»
ftaltungen großen ©til§, Stesßeßungen unb geßlkßfeiten
bienen fönnten, gibtS auf ßäötifeßem terrain fcßßcßter»
blngS feinen fßlaß meßr ober bann nur in Sagen, bie

wegen ißrer ungünßtgen 3uganaS unb 3ufubrteoerbält<
niffe nicht in grage fommen. ®ie ©tabtzüreßer möffen
ftdh be^!>aîb an ben ©ebanfen gewöhnen, baß ißre länpft
angeßrebten Sauten folder Stet nor ben Soten ber ©tabt
fieß ergeben unb baß für bringenb noitnetibige 3®ed-
bauten, bie in§ 3ewfrum hinein geboren, g'ußläufe über»
brüdt werben, ©iefer SluSweg rcirb für bte SJlarftbafle
gefugt, jener wirb sorgefcßlagen für ben Sau êineë per«
manenten SlulfieflungSgebäubeS mit gebedtem ©porfplaß.
gür jene befteßen bereits tnS ®etail ausgearbeitete Ißro»
jefte, für btefeS mehrere im großen gefebaffene ißläne.

(Sin neues, nießt unfnmpaihUeßeS ifsrojeEi regt bte Ser»
tnenbung ber bisherigen Stennbabn Der lifo« für ein SluS»

ßeüung§< unb ©portëgebânbe an. ®es ipiaß, ber in ber
Dffentiidbfeit sieüeteßt am meifien ©inmeobungen begegnen
wirb, ift mit bem $ram ober mit bem 3ug in 13 te»

fpefüoe 10 SJHnuten p erreichen, wäbrenb j. S. bie
©treden ^auplbabnbof^ündbborn 19 unb fmuptbobn»
bof ©tabtgrenp SlÜßetten 16 ÉRinuten gab«: benötigen,
®ap tommt, baß früher ober fpäter bie Stegenfcßaft,
bie ben Sau birgt, boeß pr ©labt geboren wirb.

©in nießt ju unterfchäßenber Sorted bitfeS SrojefteS,
ba§ bie Slftiengefellfcßaft für fporilidbe Un»
terneßmungen in 3^r t(ß auf ©runb einer Slnte»

gung non Ircßiteft 3t- ©etget in 3ötü«b 6 law
eiert unb oererfi ber greffe unb ben bauptfäcßlidbfien
3intereffenten unterbreitete, ift feine oerßälmiSmäßige Sd»
ligfett, ba§ Sötßanbeufein gewiffer finanzieller unb bau-,
lieber Unterlagen unb bie SJlöglicßfeit ber großzügigen
©eßaifung be§ SluSbaueS unb UmgelänbeS. ®ie gün»
fügen Serßältniffe geftatten audb bie Slnlaae großer Sluio
parfS, &ie tafeßeße Sefßrberung großer SKenfcßenmengen

jum Sau unb in bie ©tobt prüdE unb bte zwedmäßigfie
SerfebrSregelung.

$n baultcßer ^Snficßt ifi bie ©inbedung ber getarnten
Stonbaßn norgejeben. ®te?e erfolgt burdb mäcßtige @ifen=
fonßruftiouen. ©tagenförmig naeß oben oerfletnert, baut
ftdb ©laSwanb auf ©laSroanh auf, fo baß baë innere
burdb SertiEaßicßt erleuchtet wirb. ®er mächtige Sau
präfentiert fidb als gewaltiges Kuppelgewölbe, bai fieß
bem SanbßßaftSbilbe burdsauS anpaßt. Qm Innern iß
eine mobile Sühne non 22: 42 m, transportable Se»
ftubîung mit total 22,000 ©ißplößen, eine erßftafßge
©cßemelbeipng unb leicßte ©ntlüftungSmögltcßfeit norge«
feben, ßieftaurationSräume in mobernem ©til foHen größ-
ten Slnforberungen geredßt werben fönnen ; eine fplenbibe
Seleuâtung forgt bafür, baß bie |)alle unabhängig iß
non ber SageSjett. ®ie Slfußif für muftfalifdje unb ge=
fanglicße Seranßaltungen fofl nidbts zu wünfeßen übrig
laffen. ®te überbedte ffläcße betragt 14.000 ml gfit
SluSßeUungen iß ber ©tubau non mobilen Kammern,
©täuben, ©alerien ufro. norgefeßen,

Slußet üluSßellungen, rer.nfportlicßen Seranßaltungen
unb berartigem fann bie inlage oßne große 9Jlüße unb

ßoße Koßen für bie ©ureßfüßrung oon turnerifißen, leicßü
atbletifdben, überhaupt aüer ber Körperfultur ober ibealen
3®eden btenenben Seranßaltungen umgeroanbelt werben,
ja felbft für pfesbefportlidße ülnläffe. Sie ^jSrojeltoei:«

foffer ßaben fogar baran gebaeßt, im Umgelanbe ben

nötigen fRaum für eine Subenftabt, Soüsbelußigungen
ufw. zw feßaffen.

®ie Koßen für ben SluSbau ber Siennbaßn Derlifon
ZU einem berartig aßen mögltcßen 3medfen bienenben groß»
Zügigen ©cbäube ßnb auf bie oerbältniSmäßig befdßeibene
Summe oon 1,75 3Rtßionen granfen beregnet, felbft»
oerßärtblicß ohne bte ©ttifpung ber oorbanbenen Stegen»

feßaften unb baulichen 2Berte beS ©elänbeS, bie beut®
eine ©untme son ca. 1,1 SRißioneu granfen reprafen»
tteren. ®ie ginanzürang foßte womöali^ unter SDtit»

witfung ber bireften ^atereffenten am 3 ißanbefommen
bei großzügigen llnteraebmenS erfolgen burtß Seteiligung
am StfÜenfaoital ber ©efeßfdbaft für fportlidbe Unter»
nebmungen, fRabfabrerbunb, äutomobilflub, ©portgefeß»
fdßaften, bann buvd) bte Seteiligung ber intereifierten ®e»

meinben D eilt .ou unb gürieß, ber großen Qnbußrieun»
ternebmen ufw

®a§ neue Srojeft befeatf bei reiß (ßen ©tubiumS,
beun eS birgt Q lalitäten, bie anbere nießt ober nidßt in
gleicßem SRaße befißen. ^eben falls würbe eS ermöglichen,
baß ber $raum, ber 3üsüdb feßon lange befdbäftigt, tn
fützeßer 3®H In ©rfüßung geben fönnte, baß eine 9Iu§'
ßeßungS«, ©porté' unb geßbaute erß§nbe, um bte eS

größere ©labte [ich et ließ beneiben müßten.

ine @oeiüea« In 9ir»t|.
(Kor-tefpor.binz)

3)1 an farm auf mehrere Sitten bauen : ©ntmeber in
ber Stet reiner Siußbauten, inbem man gerabe unb fol«
gerifßüg naeß wirif^aftlidben ©eleßen bie Sauteile fo zu«

fammenfügt, baß ße nur ißren 3®^ erfüßen, ober auf
eine anbere SBetfe, inbem man serfueßt, bem ganzen
Sauwerf, rote feinen ©tazelteilen eine geißige gornt zu
geben, bie Stecßiteftur als eine Kunß auffaßt unb mit
ben Sauelementen operiert, um je naeßbem SRube ober
Seroegung, 3ufammenbaßung ober SluSetnanbergleiten,
ßarreS ©ireben ober ßißeS fließen beroorjurufen. SluS
ber Sermengung biefer beiben ©jtreme mit bem Steigen
nadß biefer "ober jener Seite ßin ergeben ßcß nun ßun«
berte »on Slbarten.

Sîodb oor z®uujig 0®h^n bat man fiß aße erben!»
Itc&e SRübe gegeben, jebe nadte Konfteuftion unb jebe
reine 3®söüorm zu oerbergen, mit SDlauern zu umman»
teln, mit SRotioen zu umlleiben unb meiß fogar mit
SRotioen, bte urfprünplicß auch auS einer KonßruftionS»
form ßammten. ®ie SeaÜion mußte fidb waeß unb nadb

butebfeßen, unb wir befamen ©ebaube zu feben (zuetß
ffabrifen, bann äu§ fteflungSgebäube, ©efcßäftS unb SRtet»

bäufer, ja fogar Serroaliungigeöäube unb Ktrcßen), bie

ßcß ZU immer reineren 3®edbauten entroidelten unb ib^
fonßruftioen formen ßcßtbar werben ließen, teilwetfe
unter oöfligem Serz^t auf einen beßtmmten StuSbrud
^>eute fämpfen, »ie übrigens zu jeber 3etÜ bie SlnfcßuU»

unpen gegenelnanber. 3n SßirMicbEeit werben bte ©aeße«
ßter rote anberSwo audb fo fein, baß bte SBaßrßett i"
ber SRttte liegt, unb wir oor bte Slufgabe geßeßt ßnb»

ße zu ßnben.
Sie Slntbropofopßen in ®ornadb serßeßern uns, beï

Sleubau ißreS fog. „©oetßeanumS" fei au§ ber reinert
© fenbetonfonftruftion ßerauS enfwidclt unb entfpre^
bem armierten Setonbau ber neueßett 3®tt. Slnberfett®
rooßen fie fteß aber mit bem bloßen 3®edbau nicht
gnügen, »telmeßr ißre eigenen Qbeen, Slnfcßauungen «üb
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M Zürcher Amstellmgs- md ZMpMst
« Serlün.
(MKvrîêspol>dênz.)

Zürich dehnt sich und reckt sich, und selbst die Er-
Weiterung durch die elf einstige» Ausgemeindsn im Jahre
1893 ist ihm zu enge geworden. Wo auf dem ausge-
dehnten Stadtgebiet sich eine überbaubare Fläche zeigt,
da greift der Wohnungsbau danach und errichtet große
Mietskasernen, schmucke Einfamiliev Häuschen oder hübsche
Wohnkolonien. Für große öffentliche Bauten, Gemein-
schaftsbauten, die der Förderung des Sportes, Veran-
staltungen großen Stils, Ausstellungen und Festlichkeiten
dienen könnten, gibts auf städtischem Terrain schlechter-
dings keinen Platz mehr oder dann nur in Lagen, die

wegen ihrer ungünstigen Zugangs und Zufuhrtsverhält-
niste nicht in Frage kommen. Die Stadtzürcher müssen
sich deshalb an den Gedanken gewöhnen, daß ihre längst
angestrebten Bauten solcher Art vor den Toren der Stadt
sich erheben und daß für dringend notwendige Zweck-
bauten, die ins Zentrum hinein gehören. F'ußläufe über-
brückt werden. Dieser Ausweg wird für die Markthalle
gesucht, jener wird vorgeschlagen für den Bau eines per-
manentm AuSstellungsgebàdes mit gedecktem Sportplatz.
Für jene bestehen bereits ins Detail ausgearbeitete Pco-
jekte, für dieses mehrere im großen geschaffene Pläne.

Ein neues, nicht unsympathisches Projekt regt die Ver-
Wendung der bisherigen Rennbahn Oerlikon für ein Aus-
stellungs- und Sportsgebände an. Der Platz, der in der
Öffentlichkeit vielleicht am meisten Einwendungen begegnen
wird, ist mit dem Tram oder mit dem Zug in 13 re-
spektive 19 Minuten zu erreichen, während z. B. die
Strecken Hauptbahnhof-Zürichhorn 19 und Hauptbahn-
Hof Stadtgrenze Altstetten 16 Minute» Fahrt benötigen.
Dazu kommt, daß früher oder später die Liegenschaft,
die den Bau birgt, doch zur Stadt gehören wird.

Ein nicht zu unterschätzender Borteil diffes Projektes,
das die Aktiengesellschaft für sportliche Un-
ternehmungen in Zürich auf Grund einer Anre-
gung von Architekt I. Geiger in Zürich 6 lau-
eiert und vorerst der Preste und den hauptsächlichsten
Interessenten unterbreitete, ist seine verhältnismäßige Bil-
ligkeit, das Vorhandensein gewisser finanzieller und bau-
sicher Unterlagen und die Möglichkeil der großzügigen
Gestaltung des Ausbaues und Umgeländes. Die gün-
stigen Verhältnisse gestatten auch die Anlage großer Auto
parks, die rascheste Beförderung großer Menschenmengen
zum Bau und in die Stadt zurück und die zweckmäßigste
Verkehrsregelung.

In bausicher Hinsicht ist die Entdeckung der gesamten
Rennbahn vorgesehen. Diese erfolgt durch mächtige Eisen-
konstruktwnen. Etagenförmig nach oben verkleinert, baut
sich Glaswand auf Glaswand auf. so daß das Innere
durch Vertikallicht erleuchtet wird. Der mächtige Bau
präsentiert sich als gewaltiges Kuppelgewölbe, das sich
dem Landschastsbilde durchaus anpaßt. Im Innern ist
eins mobile Bühne von 22: 42 w, transportable Be-
stuhlung mit total 22,900 Sitzplätzen, eine erstklassige
Schemelheizung und leichte Entlüftungsmöglichkeit vorge-
sehen, Restaurationsräume in modernem Stil sollen größ
ten Anforderungen gerecht werden können; eine splendide
Beleuchtung sorgt dafür, daß die Halle unabhängig ist
von der Tageszeit. Die Akustik für musikalische und ge-
sangliche Veranstaltungen soll nichts zu wünschen übrig
lassen. Die überdeckte Fläche beträgt 14.000 m^> Für
Ausstellungen ist der Einbau von mobilen Kammern,
Ständen, Galerien usw. vorgesehen.

Außer Ausstellungen, rennsportlichen Veranstaltungen
und derartigem kann die Anlage ohne große Mühe und

hohe Kosten für die Durchführung von turnerischen, leicht-
athletischen, überhaupt aller der Körperkultur oder idealen
Zwecken dienenden Veranstaltungen umgewandelt werden,
ja selbst für pfekdesporisiche Anlässe. Die Projektver-
fasser haben sogar daran gedacht, im Umgelände den

nötigen Raum für eine Budenstadt, Volksbelustigungen
usw. zu schaffen.

Die Kosten für den Ausbau der Rennbahn Oerlikon
zu einem derartig allen möglichen Zwecken dienenden groß-
zügigen Gebäude sind auf die verhältnismäßig bescheidene
Summe von 1,75 Millionen Franken berechnet, selbst-

verständlich ohne die Ems-tzung der vorhandenen Liegen-
schaften und baulichen Werte des Geländes, die heute
eine Summe von ca. 1.1 Millionen Franken repräsen-
tisren. Die Finanzierung sollte womöglich unter Mit-
Wirkung der direkten Interessenten am Zustandekommen
des großzügigen Unternehmens «folgen durch Beteiligung
am Aktienkapital der Gesellschaft für sportliche Unter-
nehmungen, Radfahrerbund. Automobilklub, Sportgesell-
schalten, dann durch die Beteiligung der interessierten Ge-
meinden OeUikon und Zürich, der großen Jnduftrteun-
ternehmen usw

Das neue Projekt bedarf des reist chen Studiums,
denn es birgt Q -alitäten, die andere nicht oder nicht in
gleichem Maße besitzen. Jedenfalls würde es ermöglichen,
daß der Traum, der Zürich schon lange beschäftigt, in
kürzester Zeit in Erfüllung gehen könnte, daß eine Aus-
stellungs-, Sports- und Festbaute erstände, um die es

größers Städte sicherlich beneiden müßten.

Jas ame Goethes» ia Danach.
(Korrespordmz)

Man kann auf mehrere Arten bauen: Entweder in
der Art reiner Nutzbauten, indem man gerade und fol-
gerichüg nach wirtschaftlichen Gesetzen die Bauteile so zu-
sammenfügt, daß sie nur ihren Zweck erfüllen, oder auf
eine andere Welse, indem man versucht, dem ganzen
Bauwerk, wie seinen Einzelteilen eine geistige Form zu
geben, die Architektur als eine Kunst auffaßt und mit
den Bauelementen operiert, um je nachdem Ruhe oder
Bewegung. Zffammenballung oder Auseinandergleiten,
starres Streben oder stilles Fließen hervorzurufen. Aus
der Vermengung dieser beiden Extreme mit dem Neigen
nach dieser oder jener Seite hin ergeben sich nun hun-
derte von Abarten.

Noch vor zwanzig Jahren hat man sich alle erdenk-
sichs Mühe gegeben, jede nackte Konstruktion und jede
reine Zwecksorm zu verbergen, mit Mauern zu umman-
teln, mit Motiven zu umkleiden und meist sogar mit
Motiven, die ursprünglich auch aus einer Konstruktions-
form stammten. Die Reaktion mußte sich nach und nach

durchsetzen, und wir bekamen Gebäude zu sehen (zuerst
Fabriken, dann Aus stellungsgebäude, Geschäfts und Mtet-
Häuser, ja sogar Verwaltungsgebäude und Kirchen), die

sich zu immer reineren Zweckbauten entwickelten und ihre
konstruktiven Formen sichtbar werden ließen, teilweise
unter völligem Verzicht auf einen bestimmten Ausdruck-

Heute kämpfen, wie übrigens zu jeder Zeit, die Anschau-
ungen gegeneinander. In Wirklichkeit werden die Sachen
hier wie anderswo auch so sein, daß die Wahrheit in
der Mitte liegt, und wir vor die Aufgabe gestellt sind,

sie zu finden.
Die Anthrsposophen in Dornach versichern uns, der

Neubau ihres sog. „Goetheanums" sei aus der reinen
E senbetonkonstruktion heraus entwickelt und entspreche

dem armierten Betonbau der neuesten Zeit. Anderseits
wollen sie sich aber mit dem bloßen Zweckbau nicht be'

gnügen, vielmehr ihre eigenen Ideen, Anschauungen und
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©effible in bern neuen Sau pr ooBen SluSwitfung fom»
men laffen.

Um bie ©ornacher Sauten nicht gerabep als ©porf»
ardßtefturen aufjufaffen unb fte riesig net flehen p fönnen,
mug man fäjon bie nieten tnetnanberfptelenben unb äugerft
fomplijierten ©eöanfengäsige fennen, b. h- nagep felbft
Inttjropofopbe fein. ®tefe ©eigeSgemeinfchaftber SÄntbro.
pofopben ruft ja befannttich ftets ©oetbe p intern Srow
jeugen an unb gügt gcg im wefentlicben auf beffen
SRetamorpbofenlebre, roeltfie einerfettë eine gemetniame
lieform aßen ©icren unb tpganzen pgrunbe legt anber»
fettS eine formenbe UrEraft annimmt, meiere bie oerfcgle
benfien Seile non Sier unb tpflanje burchbrlngi. ®ie
Slntbropofopben oetfuegen nun ©oetbeë Qbeen son bet
9ftetamorpbofe tn ihre mobernen Saufcgöpfungen p übern
tragen, beifpielSwetfe baë SebenSptlnj'p einer organifcb
gebauten SPuu^e in einem fjaufe gdglbar werben p
Iaffen. „®aS horizontale unb oertiîate Sinienfpgem her
bisherigen 3Krd^iteftur bat feine 2lMnbetrfdjaft mehr.
@S wirb burchfreujt bureg gerabe, fegräg angeigenbe,
Mireg gefnidte unb gebrochene ßinten, bie fentrechten
SBänbe werben geneigt, bie ®äcger unb ®eöEen zeigen
gefmefte glädjen, batb mit weit nortretenben, batö mit
fnopp anliegenben Efânbern. ®aë ganse Saumer! oon
äugen unb innen foE p einer folgen ©inbeit werben,
bag feber Seit in Sejtebung gegt pm anbern, auf ibn
blnroelft unb oorbereitet, in ibm weiterleitet pm nädjfien"
(©. gkdbter, «Stuttgart 1925).

3Bir ba^en eë gier mit einer ooEEommen bewugten,
beuttiegen Stbfegï non aEen ©ehöngettsbegriffen btSbeti»

ger, baufüngterifeber Urt su tun, mit etner Slrdjitefmr,
bte über ben breibimei fionaten euftibifegen fRaum bin»
auëqebt, wo aE bte bpnamifegen SBhfungen, benen ber
Slrcgiteft unterworfen ift, in bem Sauwerf pm düngen
fommen.

®er „ßobanneSbau", ba§ erfie „©oetbeanum", ein
©ebilbe mit mehreren inetnanbergebenben kuppeln, ba§
1914 erbaut werben war, tag am EleufabtSmorgra 1923
atS raucgenbe ©rümmergätte ba. @S war ein eigentüm
lieget, frembariiger, innen reich ausgearbeiteter £oIjbau
gewefen, ber mit bem Singriff bei geuerg oetloten war.
®en in Seiracgt fommenben SrauMSerficgerungen er«

fianb bamatS eine ©cbabenfumme oon 3,lbO,ÖOO F^
®ie Urfadge bei SranbeS lieg [ich in ber fjoïgegett nicht
ermitteln. Qm «Sommer 1924 reifte ber Schöpfet beS

erften SaueS, ®r. Stub, ©ieiner, Me fßtäne für ben
zweiten tÄntbropofopgentempel ein, beten öffentliche Se»

fannigabe einen ungeheuren ©iurm ber ©ntrüfiung in
Soif unb Sebôrben geroorrlef SefonberS ber „©egroei
Zerifcge |>eimatfdjub", bie „ißro ©ampagna", ©djroeiz.
Drganifation für SanbfdjaftSpgege unb bie „©efeüfcgaft
fegmeiz. SRater, Silbbauer unb Slrcgiteften", Hegen eS

nlcgt an Srotegen gegen ben für bte ©otnacbet ©egenb
auS jebem SJiagftab faEenben Setonfolog fehlen, ©tojig
bie ©eftion ©oloigmii beS 3. SÄ. dugerte fith in

ihrem ©utacglen in bulbenbem ©Urne. ®a eS an gefeg»
lichen ^anbgaben fehlte, auf bte btogen Singriffe ber
Sereinigungen bin. lebiglicg au§ aegbetifegen ©rünben
ein Sauprojeft abzulehnen, mugte ber SReglerungSrat oon
©olotgurn als oberfte Qnfianj bte SaubewiEigung erteilen,
aEerblngS mit einigen einfdbränfenben Sebingungen bin»
ftcgtlleg geuergdherbett, Süftung, gatifcfjer Setecgnrntgen
unb oermebrter SKnpaffung an ba§ beftebenbe ßanbfdbaftS«
bilb.

Seit ®esember 1924, bem Seglnn ber SÄrbeiten am
neuen „©oetbeanum" fonnten bmdbfdbnittlich ca. 120
Arbeiter befd|äftigt werben, wobei fdmtlicbe ©ifenbeton«
arbeiten oon ber Sauleitung in eigenem SRegiebetrteb
burchßcföbrt mürben. SRub. ©tetner felbft hatte ein 3Ro=
beE bergefteïït. ®ie fdbroierigen Segnungen ber SÄr=

mierungen beforgte baS Saâler ^ngenieurbureau Seuptecht
unb ©bbeE. ®aS SRiihtfeft fonnte bereits im ©eptember
1926 gefeiert werben. 1700 ©tfenbabnmagen ©anb unb
ßieS, fowte 450 SSßaggonS 3«ment benötigte ber SRobbau
tn feinen gewaltigen SÄuSmagen. 3n ihm fönnen wir beute
eine ber intereffanteften unb grogsügigflen Sbeateroauten
feben. ©eine ntonoltibifche ©ifenbetonfonftruftion locft
eine SIRenge oon Fachleuten unb ©pesialiften an.

®er Sau erbebt fkh an anfteigenbem §ang auf etner
etwas oortretenben Ç>ûgetfuppe. ©in abfonberlicher Se»

tonftoh oon 70x60 m ®urdjmejfer bei einer ©ebeitel»
höbe oon 37 SÉÎeîern. 3b« umgibt ringS herum etne
breite, behagliche Serraffe (©efamimag 90x83 m). ®er
Qabalt beS ©ebduteS beträgt 105,000 m® (FobanneSbau
65,000 trA @§ ift im Sfk^ä'P breigefdgoffig. 3m@e»
fc&osj ju ebener ©rbe betritt man oon ber §angfeite
her bie ©IngangSbaEe mit ben ©arberoben. ®abinter
etwas oertteft liegt ber ^auptproberaum, bie Setfudb§bübne.
©ntfpre^enb ben oberen Serraffen umziehen SBanbel«
aäng® son we^felooBen Formen ben ^etn. ®aS gmt«
fcbengefdjog, auf ®etraffenböhe enthält bie SortragS»
räume ber oerfchiebenen wifjenf^aftlichen unb fünftlerifdien
©eftionen (matbematifihe, mebtjinif^e, naîurwiffenfdjaft*
liehe, rnufifattfdbe 3lbtei!ungen) fowte bte SerwattungS»
räume. Ungefähr auf gleicher |)öbe fdaliegen ftdg tm
|jlntergrunb ber oerfenfte Drchegetraum unb bie Unter»
büh'ne, baneben Mnglergarbercben unb ßutiffenmagajine
an. Qm oberften unb ^auotgefdbog befinbet ft<h ber
ungefähr 1000 S^fonen faffenbe, leicht anfteigenbe ßu»
f«hauerraum unb Me ©pMbübne mit ihren beiben ©ei»
ienbübnen, welche mobernften Sltsfprüihen genügen. ®et
3uf«hauerraum, ber gelegentlich auch als groger Sor«
tragSfaal benügt werben foE, beggt feine ©alerien ober
SRänge, fte Et alio gewiffermagen eine SSßeiterentwicflung
beS Sagreutber ffeflfptelqaufeS ober ber ®aïcrose ©chute
in Deüerau bar. ®te Sübnenögnung weig SElage oon
12x17 m auf. |jeute ig ber ^anplraum noi| berart
mit ©erügen oergeEt, bag feine SRaumwkfung no^ nicht
erfügt werben fann. ©ed|j§ SRabmenbtaber ßberfpannen
ihn in Slbgänben oon ca. 5 Detern unb tragen ba§
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Gefühle w dem neuen Bau zur vollen Auswirkung kom-
men lassen.

Um die Dornacher Bauten nicht geradezu als Sport-
architekturen aufzufassen und sie richtig verstehen zu können,
muß man schon die vielen tneinaàrspìeleàn und äußerst
komplizierten Gedankengänge kennen, d, h. nahezu selbst
Anthroposophe sein. Diese Geistesgemeinschaft der Anthro-
posophen ruft ja bekanntlich stets Goethe zu ihrem Krön-
zeugen an und stützt sich im wesentlichen arts dessen

Metamorphosenlehre, welche einerseits eine gemeinsame
Urform allen Türen und Pflanzen zugrunde legt, ander-
seits eine formende Urkraft annimmt, welche die verschie
densten Teile von Tier und Pflanze durchdringt. Die
Anthroposophen versuchen nun Goethes Ideen von der
Metamorphose in ihre modernen Bauschöpfungen zu über-
tragen, beispielsweise das Lebensprwz'p einer organisch
gebauten Pflanze in einem Hause sichtbar werden zu
lassen. „Das horizontale und vertikale Liniensystem der
bisherigen Architektur hat keine Alleinherrschaft mehr.
Es wird durchkreuzt durch gerade, schräg ansteigende,
durch geknickte und gebrochene Linien, die senkrechten
Wände werden geneigt, die Dächer und Decken zeigen
geknickte Flächen, bald mit weit vortretenden, bald mit
knapp antiegenden Rändern. Das ganze Bauwerk von
außen und innen soll zu einer solchen Einheit werden,
daß jeder Teil in Beziehung steht zum andern, auf ihn
hinweist und vorbereitet, in ihm weiterleitet zum nächsten"
(E. Füchter, Stuttgart 1925).

Wir haben es hier mit einer vollkommen bewußten,
deutlichen Abkehr von allen Schönheitsbegriffen bisheri-
ger, baukünstlerischer Art zu tun, mit einer Architektur,
die über den dreidime? sionalen euklidischen Raum hin-
ausgeht, wo all die dynamischen Wirkungen, denen der
Architekt unterworfen ist, in dem Bauwerk zum Klingen
kommen.

Der „Johannesbau", das erste „Goetheanum", ein
Gebilde mit mehreren inetnandergehenden Kuppeln, das
1914 erbaut worden war, lag am Neujahrsmorgen 1923
als rauchende Trümmerstäite da. Es war ein eigentüm-
licher, fremdartiger, innen reich ausgearbeiteter Holzbau
gewesen, der mit dem Angriff des Feuers verloren war.
Den in Betracht kommenden Brand-Versicherungen er-
stand damals eine Schadensumme von 3.1d0,000 Fc.
Die Ursache des Brandes ließ sich in der Folgezeit nicht
ermitteln. Im Sommer 1924 reichte der Schöpfer des
ersten Baues, Dr. Rud. Steiner, die Pläne für den
zweiten Anthroposophentempel ein, deren öffentliche Be-
kanntgabe einen ungeheuren Sturm der Entrüstung in
Volk und Behörden hervorrief Besonders der „Schwei
zerische Heimatschutz", die „Pro Campagna", Schweiz.
Organisation für Landschaftspflege und die „Gesellschaft
schweiz. Maler, Bildhauer und Architekten", ließen es

nicht an Protesten gegen den für die Dornacher Gegend
aus jedem Maßstab fallenden Betonkoloß fehlen. Einzig
die Sektion Solothurn des S. I. A. äußerte sich in

ihrem Gutachten in duldendem Sinne. Da es an gefetz-
lichen Handhaben fehlte, aus die bloßen Angriffe der
Vereinigungen hin. lediglich aus ästhetischen Gründen
ein Bauprojekt abzulehnen, mußte der Regierungsrat von
Solothurn als oberste Instanz die Baubewilligung erteilen,
allerdings mit einigen einschränkenden Bedingungen hin-
sichtlich Feuerstcherheit, Lüftung, statischer Berechnungen
und vermehrter Anpassung an das bestehende Landschasts-
bild.

Seit Dezember 1924, dem Beginn der Arbeiten am
neuen „Goetheanum" konnten durchschnittlich ca. 120
Arbeiter beschäftigt werden, wobei sämtliche Eisenbeton-
arbeiten von der Bauleitung in eigenem Regiebetrieb
durchgeführt wurden. Rud. Steiner selbst hatte ein Mo-
dell hergestellt. Die schwierigen Berechnungen der Ar-
mierungen besorgte das Basler Jngenieurbureau Leuprecht
und Ebbell. Das Richtfest konnte bereits im September
1926 gefeiert werden. 1700 Eisenbahnwagen Sand und
Kies, sowie 450 Waggons Zement benötigte der Rohbau
tn seinen gewaltigen Ausmaßen. In ihm können wir heute
eine der interessantesten und großzügigsten Theaterbauten
sehen. Seine monolithische Eisenbetonkonstruktion lockt
eine Menge von Fachleuten und Spszialisten an.

Der Bau erhebt sich an ansteigendem Hang aus einer
etwas vortretenden Hügelkuppe. Ein absonderlicher Be-
tonklotz von 70x60 m Durchmesser bei einer Scheitel-
höhe von 37 Metern. Ihn umgibt rings herum eine
breite, behagliche Terrasse (Gesamlmoß 90x83 m). Der
Inhalt des Gebautes beträgt 105,000 (Johannesbau
65.000 mì Es ist im Prinzip dreigeschossig. Jm Ge-
schoß zu ebener Erde betritt man von der Hangseite
her die Eingangshalle wit den Garderoben. Dahinter
etwas vertieft liegt der Hauptproberaum, die Versuchsbühne.
Entsprechend den oberen Terrassen umziehen Wandel-
aänge von wechsàllen Formen den K«n. Das Zwi-
schengeschoß, auf Terrassen höhe enthält die Vorirags-
räume der verschiedenen wissenschaftlichen und künstlerischen
Sektionen (mathematische, medizinische, nalurwissenschaft-
liche, musikalische Abteilungen) sowie die Verwaltungs-
räume. Ungefähr aus gleicher Höhe schließen sich im
Hintergrund der versenkte Orchesterraum und die Unter-
bühne, daneben Künstlergarderoben und Kultssenmagazine
an. Im obersten und Hauvtgeschoß befindet sich der
ungefähr 1000 Personen fassende, leicht ansteigende Zu-
schauerraum und die Spielbühne mit ihren beiden Sei-
tenbühnen, welche modernsten Ansprüchen genügen. Der
Zuschauerrauw, der gelegentlich auch als großer Vor-
tragssaal benützt werden soll, besitzt keine Galerien oder
Ränge, stellt also gewissermaßen eine Weiterentwicklung
des Bayreuther Festspielhauses oder der Dalcroze Schule
in Hellerem dar. Die Bühnenöffnung weist Maße von
12x17 m auf. Heute ist der Hanptraum noch derart
mit Gerüsten verstellt, daß seine Raumwirkung noch nicht
erfaßt werden kann. Sechs Rahmenbinder überspannen
ihn in Abständen von ca. 5 Metern und tragen das
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mafftoe §3etonbae§. 33erfu<hlbühne, Unterbühne unb ©piek
bühne mit @e|nörf)oben, ökfe bret Stäume, Hegen über*
einanber unb ihre ©rofkn entferedjen fid) genau im
©runbrifj, ®tefe Neuerung bringt ben imroenfen Slot»
teil, baff auf einem Sîaum oon benfelben lulmafjen rote
ber ©ptelbüljne, big gum legten lugenblict geprobt roer=
ben faim. ®er nac| oben entlüftbare Sßühnentaum roitb
über bern ©djnütboben oon oter ©ifenbetonfadjroetfbln»
bern überroßlbt, an benen feie SSühnenetnridjtungen fahr»
bar aufgehängt merben unb bie aufjetbem all ®adffon=
firuftion bienen.

Sie bei ben anbern, Heineren Sauten bei ®ornad|er
Sempelbegirfel ift bal ©od) in hellgrünem, mattem, fdjroe»
bifchem «Schiefer eingebe® roorben. gar ©theßung ber
breiten SBanbelgänge finb gum ®eil niebrige ßidjthöfe,
pm areil flächen oon ©lalprilmen in ben Setraffen=
bôben angeorbnet roorben. ©elbfioerftünblieh ift ber
gange Sau mit gentralheigung unb ®oppeloerglafung
aulgeftattet. Sieben ©ifenbeton fie^t man im Sftoljbau
noc§ bie Sterroenbung okier anbetet Materialien rote
Saäfieirte, ©djlacfenfietrse unb in ben ®ecîen $ohlfteine.

Man barf nidjt glauben, bag ber neue ©tetnerbau
fidj groingenb aul bern Material bei ©ifenbetonl ent»
roictelt habe unb gar mit berfelben Konfequeng gu ©nbe
geführt motten fei, rote etroa bei ber fürglidj ooßenbeten
©t. Intoniulïirche in Safel. ®ie äuffere got m ifi
trat) angeblicher Setonung bei Konfiruftioen feine cura
posterior, nicht etroal, bal ftdj oon felbft ergäbe. ©ttebe=
pfeikr brechen plöhttsh ab unb oerlkren fleh in bet
2Banbffä<§e, ba unb bort entfiel« ^bhlungen oîjne ma--
terießen ©rrotD, freifte£>enbe Pfeiler biegen ficfc nach auge«
ab, um bann rüdroürtl in bk ®adjffäche flbergufltefjen.
©a^ootfptünge roetfen ihr profil oon innen nach au§en,
fofeafi rolnbfdjtefe giä^en entfielen, bie äußerfi fdjroer
in ber ©djalung feergufießen finb. genfkr merben ail
notroenbige Übel empfunben unb entfpredjenb ber üfibe*
tife|en ©mpfinbnng fe^ief gebrücft ober in einer ©de
abgebogen. Mit oerf^iebenen Steigungen oon ®adjflä=
djen unb roilben ©efirol Konturen loirb „bie Ijarmonifshe
©inglieberung bei Sauel in bie Sanbfdjaft" begroedt.
®em gangen Sauförper in feiner SHafügitat feben mir
aber bod) aßgufefjr bk ßehmmaffe bel Mobeßl an, In
ber er nadj nnferem ©mpftnben fieden geblieben ift.
®al gange »'eiförmige ©ebiibe lieffe ftdf) beifpiellroeife
im ®orfret*@prihoerfahren benfen, mit §ilfe beffen el
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leicht ift, fold} ofeif!äd}tge ©ebäubeförper in bünnen Se-
lonfdhalen hergufteflen.

Mitten im beginn bei neuen Siohbauel, im Märg
1925 ftarb SRubolf ©teiner. Kurg oor feiuem ®obe hotte
er nod) gej'dkk&en : „®er lulgeftalter bel ^augebanfenl
hat bie übergeugung, ba| ben formen ber |jägelgruppe,
auf ber bal ©oetheanum ftehe« barf, btefer Betonbau
in feiner @eftaltung gang befonberl entfpredjen roirb,
III er ben ^olgbau geftaltete, mar er mit bkfen Statur»
formen noch nid)t fo oertraut mie jet)t, mo er auf ein
Qahrgehnt gurüdbliden barf, in bem er fte fennen unb
lieben gelernt hst, foba| er gegenmartig in einem gang
anberen ©inne aul ihrem ©eifte heraul ben Sauge»
banfen fdhaffett fonnte all oor elf fahren."

®amall, all bie fataftrophale Kunbe oon ©tetnerl
^tnf^kbe eintraf unb man eben bie Saugerüfie erftellte,
frag man ftdh aßgemetn, ob bk Inihropofophen, ihrel
großen gührerl beraubt, no<| im ©taube fein mürben,
bal begonnene SBerf gu oollenben. @1 rouch§ langfam
roetter, nathbem ber ®ichter Ilbert ©teffen an bie ©pi^e
ber Heraetnfchaft getreten mar. ®k überfiebelung ber
©eftionen In bett Steubau ift auf Januar 1928 oorge»
feiert. Man hofft im ^erbfle bei fommenben Qahrel
bie erften lufführungen abhalten g« fônnen. ®er Innere
lulba« mit feiner mieberum reichen, fünftlerifdjen ®ur^--
bilbung mirb fi«h aber noch über okle Qahre aulbehnen.

Qn einem Stebenraum bei neuen „©oeUjeanum!" ift
heute eine mächtige Çolgplaflif oon ber |)anb Stuboif
©teinerl aufgeftellt, toohl an bie fedjl Meter ho«h- 3m
erften lugenblicf erinnert fie an ein fdhle^tel Koloffal--
SScrodtioerf, @1 fteßt ben Menfchen bar, ber fid) feinen
ißunft gmifchen unteren unb oberen Mächten gu erringen
fudjt. Stach unten miü er fish machen oon allem
Materialiftifdjew unb rein Qrbifchen, nadj oben mehrt er
j'icfi gegen eine Ibinung inl ißhantaftifcle, gegen einen
fpocbftug in falfshe ©ebanïenmelten. jebem Qeitpnnft
feinel ßebenl bemüht er fidj, bie ©leiäjgeroichtslage groi»
fchen bkfen betben Kräften gu hotten, ©ine ähnliche
Mittelfteilung exftrebte ©feiner in einer SSerblnbmtg
gmifchen Kunft unb SBiffenfchaft. ®elhalb auch btefer
©ualilmul im Steubau bei ©oetheanuml, etnerfeitl bal
©treben nach Materialgerecûtlieit, anberfeitl bal reiche
|)ineinfpklenlaffen oon geiftigen Momenten.

3m neuen Intbropofophentempel finb ©inflüffe oon
oielen ^auffileu ftc^tbar. ©ine oorhertfdjenbe, flreng
bur^geführte ©pmmetrkadhfe beutet auf Klaffijilmul.
^efchmingte, oermunbene glädhen fann man barode
lu^erungen nennen. ®k abfonberli^en ©ebilbe oon
genftern, Stcmmaulftülpungen unb fchiefen ©efimfen
[«heinen tppifd) anthropofophff^ gu fein. SSon etnem
neuen Sauffil bkr gu reben ober ben 93au aul einer
gefehichtiichen ©ntmidlung h et aul beuten gu moHen, rote

einige Inhänger ©tetnerl bkl tun, hol ober gumtnbefi
heute noch leinen ©inn. ®ie meiffen oon uni merben
im neuen „©oefh^onum" nishtl all ein Saien=S5ïobuït
fehen. SBenige merben el bemunbern unb bkl ohne
lünftlerifch mitgeriffen gu merben. Stur bie Inthropofo--
phen felbft founen el mirîlich erfennen, unb mer fich
näher mit ihren !bftc|ien befafft, mirb ihnen bal ©ine
gugeben müffen, öa| el ihnen gelungen ift, in bem SQau

ein getreuel Ibbilb ihre! ®en!en§, hormonif^ ihrer
SBeltanfdhauung, gu geftalten.

®te 3üuger ©teinerl beftnben [ich offenbar in einer
gang anbern ©leichgeroidjtliage innerhalb bei SBeltge--
fdpe^enë all mir; bie SBetfudijung, fidh in bal ißhanta«
ftifche gu oetlieren, fcheint bei ihnen otel größer gu fetn.
SBir müffen gerabegu erft &räget ihrel ©efidhtlminfell
merben, um ihre Sauten richtig beurteilen gu fßnnen.
®tefelben fiehen eben ooüEommen ifoliert ba : ©elbfi bk
mobernften Irchitefturfdjöpfungen etnel Menbellfohn,
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massive Betondach. Versuchsbühns, Unterbühne und Spiel--
bühne mit Schnürboden, diese drei Räume, liegen über-
einander und ihre Größen entsprechen sich genau im
Grundriß. Diese Neuerung bringt den immensen Vor-
teil, daß auf einem Raum "von denselben Ausmaßen wie
der Spielbühne, bis zum letzten Augenblick geprobt wer-
den kann. Der nach oben entlüftbare Bühnenraum wird
über dem Schnürboden von vier Eisenbetonfachwerkbin-
dern überwölbt, an denen die Bühneneinrichtungen fahr-
bar aufgehängt werden und die außerdem als Dachkon-
struktion dienen.

Wie bei den andern, kleineren Bauten des Dornacher
Tempelbezirkes ist das Dach in hellgrünem, mattem, schwe-
dischem Schiefer eingedeckt worden. Zur Erhellung der
breiten Wandelgänge sind zum Teil niedrige Lichthöfe,
zum Teil Flächen von Glasprismsn in den Terrassen-
böden angeordnet worden. Selbstverständlich ist der
ganze Bau mit Zentralheizung und Doppelverglasung
ausgestattet. Neben Eisenbeton sieht man im Rohbau
noch die Verwendung vieler anderer Materialien wie
Backsteine, Schlackensteine und in den Decken Hohlsteine.

Man darf nicht glauben, daß der neue Stsinerbau
sich zwingend aus dem Material des Eisenbetons ent-
wickelt habe und gar mit derselben Konsequenz zu Ende
geführt worden sei, wie etwa bei der kürzlich vollendeten
St. Autoniusêirche in Basel. Die äußere Form ist
trotz angeblicher Betonung des Konstruktiven keine eura
posterior, nicht etwas, das sich von selbst ergäbe. Strebe-
pseiler brechen plötzlich ab und verlieren sich in der
Wandfläche, da und dort entstehen Höhlungen ohne ma-
teriellsn Grund, freistehende Pfeiler biegen sich nach außen
ab, um dann rückwärts in die Dachfläche überzufließen.
Dachvorsprüngs werfen ihr Profil von innen nach außen,
sodaß windschiefe Flächen entstehen, die äußerst schwer
in der Schalung herzustellen find. Fenster werden als
notwendige Übel empfunden und entsprechend der ästhe-
tischen Empfindung schief gedrückt oder in einer Ecks

abgebogen. Mit verschiedenen Neigungen von Dachflä-
chen und wilden Gesims-Konturen wird „die harmonische
Gingliederung des Baues in die Landschaft" bezweckt.
Dem ganzen Baukörper in seiner Plaftizität sehen wir
aber doch allzusehr die Lshmmasse des Modells an, in
der er nach unserem Empfinden stecken geblieben ist.
Bas ganze vielförmige Gebilde ließe sich beispielsweise
im Torkret-Spritzverfahren denken, mit Hilfe dessen es
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leicht ist, solch àlflâchègê Gebäudekörper in dünnen Be-
tonschalen herzustellen.

Mitten im Beginn des neuen Rohbaues, im März
1925 starb Rudolf Steiner. Kurz vor seinem Tode hatte
er noch geschrieben: „Der Ausgeftalter des Baugedankens
hat die Überzeugung, daß den Formen der Hügelgruppe,
auf der das Goetheanum stehen darf, dieser Betonbau
in seiner Gestaltung ganz besonders entsprechen wird.
Als er den Holzbau gestaltete, war er mit diesen Natur-
formen noch nicht so vertraut wie jetzt, wo er auf ein
Jahrzehnt zurückblicken darf, in dem er sie kennen und
lieben gelernt hat, sodaß er gegenwärtig in einem ganz
anderen Sinne aus ihrem Geiste heraus den Bange-
danken schaffen konnte als vor elf Jahren."

Damals, als die katastrophale Kunde von Steiners
Hinschiede eintraf und man eben die Baugerüste erstellte,
frug man sich allgemein, ob die Anthroposophen, ihres
großen Führers beraubt, noch im Stande sein würden,
das begonnene Werk zu vollenden. Es wuchs langsam
weiter, nachdem der Dichter Albert Steffen an die Spitze
der Gemeinschaft getreten war. Die Übersiedelung der
Sektionen w den Neubau ist auf Januar 1928 vorge-
sehen. Man hofft im Herbste des kommenden Jahres
die ersten Aufführungen "abhalten zu können. Der innere
Ausbau mit seiner wiederum reichen, künstlerischen Durch-
bildung wird sich aber noch über viele Jahrs ausdehnen.

In einem Nebenraum des neuen „Goetheanums" ist
heute eins mächtige Holzplastik von der Hand Rudolf
Steiners aufgestellt, wohl an die sechs Meter hoch. Im
ersten Augenblick erinnert sie an ein schlechtes Kolossal-
Barockwerk. Es stellt den Menschen dar. der sich seinen
Punkt zwischen unteren und oberen Mächten zu erringen
sucht. Nach unten will er fich frei machen von allem
Materialistischen und rein Irdischen, nach oben wehrt er
sich gegen eine Abirrung ins Phantastische, gegen einen
Hochflug in falsche Gedankenwelten. In jedem Zeitpunkt
seines Lebens bemüht er sich, die Gleichgewichtslage zwi-
scheu diesen beiden Kräften zu halten. Eine ähnliche
Mittelstellung erstrebte Steiner in einer Verbindung
zwischen Kunst und Wissenschaft. Deshalb auch dieser
Dualismus im Neubau des Goetheanums, einerseits das
Streben nach Materialgerechtheit, anderseits das reiche
Hineinspielenlassen von geistigen Momenten.

Im neuen Anthroposophentempel sind Einflüsse von
vielen Baustileu sichtbar. Eine vorherrschende, streng
durchgeführte Symmetrieachse deutet auf Klassizismus.
Beschwingte, verwundene Flächen kann man barocke

Äußerungen nennen. Die absonderlichen Gebilde von
Fenstern, Raumausstülpungen und schiefen Gesimsen
scheinen typisch anthroposophisch zu sein. Von einem
neuen Baustil hier zu reden oder den Bau aus einer
geschichtlichen Entwicklung heraus deuten zu wollen, wie
einige Anhänger Steiners dies tun, hat aber zumindest
heute noch keinen Sinn. Die meisten von uns werden
im neuen „Goetheanum" nichts als ein Laien-Produkt
sehen. Wenige werden es bewundern und dies ohne
künstlerisch mitgerissen zu werden. Nur die Anthroposo-
phsn selbst können es wirklich erkennen, und wer sich

näher mit ihren Absichten befaßt, wird ihnen das Eine
zugeben müssen, daß es ihnen gelungen ist, in dem Bau
ein getreues Abbild ihres Denkens, harmonisch ihrer
Weltanschauung, zu gestalten.

Die Jünger Steiners befinden sich offenbar in einer
ganz andern Gleichgewichtslage innerhalb des Weltge-
schehens als wir; die Versuchung, sich in das Phanta«
stische zu verlieren, scheint bei ihnen viel größer zu sein.
Wir müssen geradezu erst Träger ihres Gesichtswinkels
werden, um ihre Bauten richtig beurteilen zu können.
Dieselben stehen eben vollkommen isoliert da: Selbst die

modernsten Architekturschöpfungen eines Mendelssohn,



ib. 4o tgäuftc. fdjttieig. pimbtv.«3cituttg („SJtöfterblatt") 438

SüRaßei-Steoenf, @1 2hn|lg ober Se ©orbufierS ^aben
nidjiS mit ihnen gemein. SSßir bauen Ijeute praftifd^,
hggtenifdj unb roirtfchaftltdj, beregnen alles feljr mate*
rialiftifd) auf feiueu Jroed hto. SBer roetß, ob nicht
balb einmal eine fReaîtion eintreten, unb mit intenfioer
©etftigfetl Me ganze Stroitsftur bnrdjfetjen mirb, nach«
bem mir uns mit allem nadten ÄonftruftioniSmuS über«

füttigt baten?
Jum Schluß noch einige SBorie über bie ©latif

im neuen „©oetheanutr." : ©S ift felbffoerftänblich» baß
au<h in biefem Sau mit ben überall gebräuchlichen Sie«

geln unb gormein ber bisherigen Statt! gerecht rser«
ben muffle. 28ir tonnen bie Sragfraft eines SalfenS
mit mathematifdjer ©enauigfeit angeben. SBeldj greffe
®c| roierigfetten bieten ftd) aber beifpielSmeife eine ißilj«
bede rechnerisch nur einigermaßen annähernb p beftim«
men! Somit ift eS begreiflich, baß fole| roinbfdjtef oer*
munbene glühen unb Körper, mte fte am Anthropofophen«
tempel p S3ut>enben ootfommen, ftdj einfach nidfjt er«

rennen laffen unb nur als feljr ungenau unb approji«
matiu angenommen merben müffen. ®le unöfonomifc|e
Serroenbung beS Setonmaterials ergibt fid^ hierauf, aifo
etn SEBibetfpruch pr gerühmten SOÎaterialgere^theit. ®er
©inbilbung ber Anthropofophen, Siub. Steiner felbft
märe ber Sinnige gemefen. ber eine neue räumliche ©tatif
p Raffen oermo^t hätte, fönnen mir nicht beipflichten.

SB. eiübisühli, Irchiteft.

6ttfcmiffionêtpefett*
(Sîorafponbetij).

ÜRit großem Jntereffe hat man tn 5Rt, 37 ber ,,Jß.
fî|metj. ^anbm.«3tg." gelefen oom Referat beS fperra
SiegierungSratel iööfige« über bie Vergebung non
Arbeiten unb Sief eräugen be S Staates öertt
unb feiner S3ermaltung. Au§ feinen Ausführungen er«

fleht man ben früher praftifch tätigen Architeîten. 3Ber
längere Jett — otellei^t fd>on feit Jahrzehnten — mit
bem öffentlichen SubmifjtonSroefen ju tun hat, muß im
allgemeinen bers in ber luSfpra<|e ermähnten SBünfchen
beipflichten, Abzulehnen ift aber ber Jutritt ber &e=

merber jut @rÖffnung ber Angebote. Selten einmal
mirb man etn SubmiffionSuerfahren erleben, bei bem

nicht Heinere ober größere gehler corfommen; babei
muß bie Ißetm altung immer annehmen, es feien feine
beabfichtigten „Skrfeijen", fonbern eben menfdjUche Un=

ooß!ommen|eiten. Siel beffer unb richtiger ift eS, bie

©ingabeliften nachzurennen unb auf gleiche ©runblage
Zu gellen. ®S fomml cot, baß einzelne ^Bewerber nic|f
für afie Arbeits« unb SteferungSgattungen eingeben, ©ine
heifle grage bleibt eS immer, menn in ben ©Inletts«
preifen offenbare Jrrtümer unterlaufen, menn fte oiei

p hon ober p tief eingefe|t ftnb. 9Bir haben bisher
immer ben AuSmeg getroffen, baß mir bem Unternehmer,
ohne Zahlenangabe, berichteten, ob er fte^ beim beiref«
fenben Einheitspreis nint geirrt hätte. ®amit fommt
man auf eine gleite ©runblage aßet Angebote, bie man
bann in ben Schlußfummen befannt geben fann.

SRoch fdjroteriger zu entleiben ift ber „angemeffene"
$reiS. 2Benn nötig, fittb unbeteiligte gacfßeute beizustehen.
®et l|3retS foß nicht überfeßt, aber awc| nint unterboten
fein, fonbern bem Unternehmer, fofern er tüchtig arbeitet
unb gut eingetütet ift, einen angemeffenen Sßerbtenft er«

möglinen. AßerbingS fommt eS nan unfern Jahrzehnte«
langen Beobachtungen ganz mefentlin auf gute ©intei«
lung, perfönlfdje SRitarbeit beS SRetfterS ober bann auf
tüchtig^ AuffidhtS« bezm. Borarbeiterperfonal an. SBenn
bei einer größern Arbeit baS ^erfonal ftänbig raec^felc
ober wenn eS tagelang ft«h felbft überlaffen bleibt unb
bann bie Arbeit „gemütlich" betreibt, fann man ohne
große gadjfenntntS ausrechnen, baß bem Unternehmen
nichts mehr bleibt.

SBtntig ift Me ^Preisberechnung. Jn tiefem Jufanv
menßang moßen mir auf eine uortreffUdje, oon ber Bau«
gemerbegrappe beS fc^meig. ©eroerbeoerbanbeS herauSge«
gebenen Schrift ^Mtoetfen : „$r eis beren nung ge «

werblicher Arbeiten, mit befonberer Berftd«
fintigung ber Unfoftenberechnung", Sie ift be«

arbeitet non Sßaiionalrat Aug. ©ntrmer in St. ©aßen
unb bilbet ben III. £ell einer golge: ©efshäftSführung
unb Drganifation. Sie beiben erft er, Seile foßen im
Januar 1928 erfcheinen. ®er erfie ®eil befaßt jtdjj mit
aßgemeinen gragen über ©efchäftSführung unb Drganifa«
tion; ber zmeite behanbelt bie gewerbliche ^Buchhaltung,

®er obgen auute Seil III roeift folgenben Jnhalt auf:
1. ®er SBert unb bie Sebeutung ber ifJreiS«

Berechnung.
2. ®ie SSorauSberedjnung eines ißreifeS:

a) tßeßanbteile eines ^Steife!.
b) ®ie tßeßimmung beS SRaterialpreifeS.
c) ®ie Seftimmung beS Arbeitslohnes.
d) ®te tßeßimmung bet Unfoften.
e) ®ie äSerre^nung beS ©emlnneS.
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Mallet-Stevens, El Lìmtzky oder Le Corbusiers haben
nichts mit ihnen gemein. Wir bauen heute praktisch,
hygienisch und wirtschaftlich, berechnen alles sehr mate-
rialistisch auf feinen Zweck hin. Wer weiß, ob nicht
bald einmal eine Reaktion eintreten, und mit intensiver
Geistigkett die ganze Architektur durchsetzen wird, nach-
dem wir uns mit allem nackten Konstruktionismus über-
sättigt haben?

Zum Schluß noch einige Worte über die Statik
im neuen „Goetheanum" : Es ist selbstverständlich, daß
auch in diesem Bau mit den überall gebräuchlichen Re-
geln und Formeln der bisherigen Statik gerechnet wer-
den mußte. Wir können die Tragkraft eines Balkens
mit mathematischer Genauigkeit angeben. Welch große
Schwierigkeiten bieten sich aber beispielsweise eine Pilz-
decke rechnerisch nur einigermaßen annähernd zu beftim-
men! Somit ist es begreiflich, daß solch windschief ver-
wundene Flächen und Körper, wie sie am Anthroposophen-
tempel zu Dutzenden vorkommen, sich einfach nicht er-
rechnen lassen und nur als sehr ungenau und approxi-
mativ angenommen werden müssen. Die unökonomische
Verwendung des Betonmaterials ergibt sich hieraus, also
sin Widerspruch zur gerühmten Materialgerechtheit. Der
Einbildung der Anthroposophen, Rud. Steiner selbst
wäre der Einzige gewesen, der eine neue räumliche Statik
zu schassen vermocht hätte, können wir nicht beipflichten.

W. Rüdisühli, Architekt.

Submissimtswesen.
(Korrespondenz).

Mit großem Interesse hat man in Nr. 37 der „III.
schweiz. Handw.-Ztg." gelesen vom Referat des Herrn
Regierungsrates Bösiger über die Vergebung von
Arbeiten und Lieferungen des Staates Bern
und seiner Verwaltung. Aus seinen Ausführungen er-
steht man den früher praktisch tätigen Architekten. Wer
längere Zeit — vielleicht schon seit Jahrzehnten — mit
dem öffentlichen Submissionswesen zu tun hat, muß im
allgemeinen den in der Aussprache erwähnten Wünschen
beipflichten. Abzulehnen ist aber der Zutritt der Be-
Werber zur Eröffnung der Angebote. Selten einmal
wird man ein Submissionsverfahren erleben, bei dem

nicht kleinere oder größere Fehler vorkommen; dabei
muß die Verwaltung immer annehmen, es seien keine

beabsichtigten „Versehen", sondern eben menschliche Un-

Vollkommenheiten. Viel besser und richtiger ist es, die

Eingabelisten nachzurechnen und auf gleiche Grundlage
zu stellen. Es kommt vor, daß einzelne Bewerber nicht
für alle Arbeits- und Lieferungsgattungen eingeben. Eine
heikle Frage bleibt es immer, wenn in den Einheits-
preisen offenbare Irrtümer unterlausen, wenn sie viel
zu hoch oder zu tief eingesetzt sind. Wir haben bisher
immer den Ausweg getroffen, daß wir dem Unternehmer-
ohne Zahlenangabe, berichteten, ob er sich beim betref-
senden Einheitspreis nicht geirrt hätte. Damit kommt
man auf eine gleiche Grundlage aller Angebote, die man
dann in den Schlußsummen bekannt geben kann.

Noch schwieriger zu entscheiden ist der „angemessene"
Preis. Wenn nötig, sind unbeteiligte Fachleute beizuziehen.
Der Preis soll nicht übersetzt, aber auch nicht unterboten
sein, sondern dem Unternehmer, sofern er tüchtig arbeitet
und gut eingerichtet ist, einen angemessenen Verdienst er-
möglichen. Allerdings kommt es nach unsern jahrzehnle -

langen Beobachtungen ganz wesentlich aus gute Eintei-
lung, persönliche Mitarbeit des Meisters oder dann aus
tüchtiges Aufsichts- bezw. Vorarbeiterpersonal an. Wenn
bei einer größern Arbeit das Personal ständig wechselt
oder wenn es tagelang sich selbst überlassen bleibt und
dann die Arbeit „gemütlich" betreibt, kann man ohne
große Fachkenntnis ausrechnen, daß dem Unternehmen
nichts mehr bleibt.

Wichtig ist die Preisberechnung. In diesem Zusam-
menhang wollen wir auf eine vortreffliche, von der Bau-
gewerbegrappe des schweiz. Gewerbeverbandes herausge-
gebenen Schrift hinweisen: „Preisberechnung ge-
merklicher Arbeiten, mit besonderer Berück-
sichtigung der Unkostenberechnung". Sie ist be-
arbeitet von Nationalrat Aug. Schirmer in Gt. Gallen
und bildet den III. Teil einer Folge: Geschäftsführung
und Organisation. Die beiden ersten Teile sollen im
Januar 1928 erscheinen. Der erste Teil befaßt sich mit
allgemeinen Fragen über Geschäftsführung und Organisa-
tion; der zweite behandelt die gewerbliche Buchhaltung.

Der obgenannte Teil III weift folgenden Inhalt auf:
1. Der Wert und die Bedeutung der Preis-

berechnung.
2. Die Vorausberechnung eines Preises:

a) Bestandteile eines Preises.
b) Die Bestimmung des Materialpreises,
e) Die Bestimmung des Arbeitslohnes,
ch Die Bestimmung der Unkosten.
e) Die Verrechnung des Gewinnes.
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